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Vorwort des Herausgebers


Vor zehn Jahren durfte ich mit Herrn Professor Dr. Ulrich Köpf von Tübingen einen umfangreichen Band herausgeben, der nicht alle, aber doch die wichtigsten Beiträge zur Franziskusforschung enthält, die Pater Dr. Oktavian Schmucki in den vierzig Jahren von 1960 bis 2000 verfasst hat.1 Viele von diesen Aufsätzen erschienen auch auf Italienisch, Spanisch oder Englisch, wie man leicht aus der Bibliographie ersehen kann, die dem Band beigegeben wurde.2 Die Festschrift konnte dann in einem feierlichen, würdigen Rahmen zwar nicht zum 80., aber doch zum 81. Geburtstag des Geehrten Anfang 2008 in seinem Heimatkloster auf dem Wesemlin in Luzern vorgestellt werden. Provinzialminister Dr. Ephrem Bucher, Guardian Karl Flury und viele weitere Brüder hatten Verwandte und Gäste eingeladen. Das schöne, holzgetäfelte Refektorium füllte sich mit Gästen, Bruder Ephrem hielt die Begrüßungsansprache, Bruder Raphael Grolimund bot Barockmusik auf seiner Violine, und mancher Redner ergriff das Wort, um P. Oktavian zu danken und ihm zu gratulieren. Die Festrede hielt sein langjähriger Freund Ulrich Köpf, der damals noch in Tübingen Kirchengeschichte lehrte und sich stark mit Bernhard von Clairvaux und mit Martin Luther beschäftigte.3 Mittlerweile emeritiert, fand der evangelische Professor noch mehr Zeit, die Verbindung des ehemaligen Augustinermönchs Martin mit dem mittelalterlichen Mönchtum und insbesondere mit dem Zisterzienserabt von Clairvaux herauszuarbeiten.4 So schenkt uns Köpf, bis 2007 Direktor des Instituts für Spätmittelalter und Reformation und wissenschaftlicher Leiter der Weimarer Lutherausgabe bis zu deren Abschluss 2009, zum Reformationsjubiläum 2017 eine allgemein verständliche Luther-Biographie und der Fachwelt einen mit Zitaten belegten Nachweis der Verwurzelung Luthers im Mönchtum.5 In mehreren Aufsätzen hat sich Prof. Köpf auch mit Franz von Assisi und der Eingliederung seines Charismas in den Orden und in die Kirche befasst – und wie er mir in einem Brief vom 22. März 2015 schreibt, interessiert es ihn sehr, wie der jetzige Papst Franziskus den Idealen seines Namenspatrons und der Rolle seines Amtes gerecht werden will – eine Aufgabe, die der Quadratur des Kreises gleicht.


Im Zusammenhang mit der historischen und ideengeschichtlichen Einordnung des Gründers der franziskanischen Armutsbewegung – eine Debatte, die vom reformierten Pastor Paul Sabatier (1858-1928), dem Vater der modernen Franziskusforschung, angestoßen, viele evangelische Forscher involviert hat – interessierte sich Köpf natürlich auch für die Studien von P. Oktavian zu Franz von Assisi, namentlich zu seiner Weihnachts-, Eucharistie- und Passionsfrömmigkeit; letztere fand in den mysteriösen Stigmata ihren sichtbaren Ausdruck; historisch kaum zu leugnen, sind sie doch Gegenstand unterschiedlicher Interpretationen, und wenn ich recht sehe, liegen der Tübinger Professor und der Luzerner Kapuziner in diesem Punkt nicht ganz auf der gleichen Linie.6 Das tut ihrer Freundschaft keinen Abbruch. Es war jedenfalls nicht nur von daher, sondern auch vom Fachgebiet wissenschaftlicher Forschung her richtig, Ulrich Köpf damals zur Festrede einzuladen. Er betonte, wie neu es in den 1950er und 60er Jahren war, die historisch-kritische Methode auch auf hagiographische Quellen anzuwenden, und P. Oktavian habe dies aufrichtig und mit starken Äußerungen getan. „In der Tradition, in der P. Oktavian steht, schlagen sie einen neuen, ungewohnten Ton an und stellen ein bemerkenswertes Bekenntnis zu konsequent historischer Geschichtsbetrachtung dar.“7 Herr Prof. Köpf brachte es damals auf den Punkt, wenn er als Grundzug der Forschungsarbeiten P. Oktavians formulierte: „Sie lassen eine tiefe Liebe zu Franziskus spüren, die freilich stets getragen und umschlossen ist von einer ebenso tiefen Liebe zur geschichtlichen Wahrheit.“8


In der Feierstunde zur Übergabe seiner Beiträge zur Franziskusforschung wurden P. Oktavians Studien zum Reformorden der Kapuziner nur kurz erwähnt.9 Sie sind jedoch sehr zahlreich und flossen jetzt ein in seine Übersetzung und Kommentierung der ersten Kapuziner-Konstitutionen von 1536. Schon lange waren ihm die Bedeutung und lange Wirkungsgeschichte dieser Satzungen aufgegangen, denn sie waren mit geringfügigen Änderungen praktisch bis 1968 gültig, also bis in die ersten 25 Ordensjahre von Bruder Oktavian hinein und bis zu meinem Noviziat 1967. Als Ordenshistoriker an unserem Historischen Institut in Rom von 1956 bis 1997 stand Oktavian sozusagen dauernd in Tuchfühlung mit der Geschichte des Kapuzinerordens, aber auch mit dessen Problemen in der Gegenwart, galt es doch – zumal nach dem II. Vatikanischen Konzil – die Anliegen der Reform umzusetzen in eine neue Zeit. Die Generaloberen des Ordens beschlossen eine Überarbeitung der Konstitutionen, die zuletzt 1927 revidiert worden waren, und beriefen 1964 den jungen Kapuziner aus Rieden in die Kommission, die bis zum Sonderkapitel 1968 einen alternativen Text vorlegen sollte. P. Oktavian wurde bald Sekretär der Kommission; er erarbeitete zu jedem der zwölf Kapitel der Konstitutionen ein ausführliches Schema mit Quellenauszügen, kritischen Reflexionen und Stellungnahmen der Kommissionsmitglieder. Was dem Generalkapitel dann vorgelegt wurde, war ein fünfmal revidiertes Schema der Konstitutionen von → Seiten mit → Seiten Einleitung und einem Sachverzeichnis, zusammengestellt und herausgegeben vom Sekretär der Kommission. Auf diesem Hintergrund erhellt, warum P. Oktavian seine stille und hingebungsvolle Forscherarbeit schließlich in zwei wissenschaftlichen Studien zusammenführte, die jeweils die Gestalt und herausragende Bedeutung des hl. Franziskus in den Gründungstexten der Kapuzinerreform zum Inhalt haben: zuerst in den „Verordnungen“ (Ordinazioni), die sich „die Minderen Brüder vom Eremitenleben“ 1529 bei ihrer Versammlung in Albacina gegeben haben, dann in den nachhaltigen „Konstitutionen der Minderen Brüder Kapuziner“, die beim Generalkapitel 1536 verabschiedet wurden und vier Jahrhunderte hindurch maßgeblich blieben.10


Um diese Konstitutionen geht es in diesem 4. Band der „Quellen zur franziskanischen Geschichte“. In ihm fließen die Studien des Schweizer Kapuziners zur Frühgeschichte seines Ordens gleichsam zusammen, denn er bietet erstmals eine vollständige Übersetzung der ersten Konstitutionen mit vielen Verständnishilfen, Literaturhinweisen und Paralleltexten in den Fußnoten. Wichtig ist auch die Einleitung: Sie gibt Hinweise zur Entstehung der Konstitutionen, zur Schwierigkeit, ihren Urtext zu erfassen und ihn sinngetreu zu übersetzen, vor allem aber kennzeichnet sie Kapitel für Kapitel die inhaltlichen Schwerpunkte, die eindeutig zeigen, wie sehr sich die Kapitulare von 1535/36 bemühten, Buchstaben und Geist der franziskanischen Regel von 1223 sowie die nochmals im Testament von 1226 geäußerte Absicht (intentio) des Ordensgründers zu befolgen und in ihre Zeit umzusetzen, die gekennzeichnet war von der Rückkehr zum Evangelium, von der Herausforderung des Protestantismus, von der Entdeckung der Neuen Welt, von Kriegs- und Pestwellen. In einem Vorabdruck der Einleitung sprach der Verfasser von „der franziskanischen Vision der ersten Konstitutionen“ und meinte damit die urfranziskanische Sicht, die aus ihnen hervorleuchtet.11 Er verschweigt aber auch nicht, dass sie zeitgebundene Elemente enthalten, die bei Franziskus nicht so stark zu finden sind: die Überhöhung der Armut, die nicht einmal kostbares Altargerät erlaubt, die negative Haltung gegenüber Frauen und die der Gesundheit abträgliche Askese. Am Ende bietet der Autor eine kommentierte Bibliographie; sie wurde für diesen Band an das Ende verlegt und durch neure, dem Verfasser in Luzern weniger leicht zugängliche Artikel und Bücher ergänzt. Für alles, was in der hier folgenden Einleitung und in den Fußnoten nicht mit dem Vorabdruck in Collectanea Franciscana (= CFr) übereinstimmt, übernimmt der Herausgeber die Verantwortung.


Nach der Sammlung von Bruder Oktavians Beiträge zur Franziskusforschung zu seinem 80. Geburtstag ist hiermit zum 90. Geburtstag ein weiteres Werk entstanden, das zeigt, wie unermüdlich der von vielen hochgeehrte, weil bescheidene Jubilar tätig ist. Weil aller guten Dinge drei sind, sei auch seine im Jahr 2004 erschienene monumentale, fast tausend Seiten umfassende kommentierte Bibliographie der Literatur von und über den heiligen Fidelis von Sigmaringen (1578-1622) erwähnt.


Wie schon bei der Festschrift 2007, so hat auch jetzt Herr Christian Loefke von der Fachstelle Franziskanische Forschung (FFF) in Münster die Druckvorlage erstellt; dafür sei ihm an dieser Stelle herzlich gedankt, ebenso den Mitgliedern der Werkstatt Franziskanische Forschung (WFF), die diese Herausgabe der frühesten Kapuziner-Konstitutionen befürwortet haben.


Ferner hat auch diesmal die Schweizer Kapuzinerprovinz die Kosten für den Druck übernommen. Dafür danken wir stellvertretend für alle Brüder ihrem Provinzialminister Agostino Del-Pietro von Calpiogna im Tessin.


Dem fleißigen und liebenswürdigen Pater Oktavian wünschen wir zu seinem 70. Ordensjubiläum und zu seinem 90. Geburtstag am 8. Januar 2017 viel Freude, „Friede und Heil“ (Franziskus).


Rom / Münster, den 15. Juli 2016, Fest des hl. Bonaventura


Leonhard Lehmann OFMCap
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Bibliographie von und über P. Dr. Oktavian Schmucki von 2007 bis 2016


Für die Festschrift zum 80. Geburtstag hatte Silverio Saulle die Bibliographie von Pater Oktavian zusammengestellt und kam dabei für die Jahre von 1952 bis Mitte 2007 auf 384 Einträge.1 Wir führen hier seine nach Jahren geordnete Liste wie auch seine Nummerierung fort.
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385. SCHMUCKI, Oktavian: Beiträge zur Franziskusforschung. Zum 80. Geburtstag herausgegeben von Ulrich KÖPF und Leonhard LEHMANN. Kevelaer 2007 (Franziskanische Forschungen, 48). XXV+525 S.
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389. SCHMUCKI, Oktavian: Die Vogelpredigt des hl. Franziskus von Assisi. Überlieferung und Kommentar. In: WiWei 71 (2008) 3-34.


390. SCHMUCKI, Oktavian: Bibliographie von Walbert Bühlmann OFMCap. (1916-2007). In: CFr 78 (2008) 613-684.


391. KÖPF, Ulrich: P. Oktavian Schmucki als Franziskusforscher. Würdigung eines gelehrten Schweizer Kapuziners. In: Helvetia Franciscana 37 (2008) 330-344.


392. KÖPF, Ulrich: Il contributo di Ottaviano Schmucki alla ricerca su Francesco d’Assisi. In: Italia Francescana 83 (2008) 283-306.


393. [Intervista con] Ottaviano Schmucki. Francescanesimo tra vita e studio, a cura di Angelo BORGHINO. In: Italia Francescana 83 (2008) 143-155.


394. LEHMANN, Leonhard: Beiträge von P. Oktavian Schmucki zur Kapuzinerforschung. In: Helvetia Franciscana 37 (2008) 345-352.


395. SCHMUCKI, Oktavian: Kapuziner: freiwillige Feuerwehr. In: Franziskuskalender 2009. Olten 2008, 104-105.
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396. SCHMUCKI, Oktavian: 800 Jahre Franziskusorden. Die Entwicklung seiner Regel (1209-2009). In: Schweizerische Kirchen-Zeitung 177 (2009) 278-285.
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2014
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426. SCHMUCKI, Oktavian: Das ‘Caeremoniale’ der Schweizerischen Kapuzinerprovinz von 1743. In: “Litterae ex quibus nomen Dei componitur”. Studi per l’ottantesimo compleanno di Giuseppe Avarucci, a cura di Aleksander Horowski. Roma 2016 (Bibliotheca seraphico-capuccina, 104), 523-565.
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430. SCHMUCKI, Oktavian: Bibliographie von Anton Rotzetter (1939-2016). In: Helvetia Franciscana 46 (2017) (in Vorbereitung).
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Abkürzungen und Siglen






	CFr

	Collectanea Franciscana. Periodicum cura Instituti Historici Ordinis Fratrum Minorum Capuccinorum editum. Assisi – Roma 1931ff.






	CFr-BgFr. Index

	Collectanea Franciscana. Bibliographia Franciscana. 1931-1970. Index, curavit Claudius VAN DE LAAR. Roma 1972






	ebd.

	ebenda






	FQ

	Franziskus-Quellen (siehe Literaturverzeichnis)






	FrSt

	Franziskanische Studien, Münster 1914-1993






	hg.

	herausgegeben (von)






	LexCap

	Lexicon Capuccinum. Promptuarium historico-bibliographicum Ordinis Fratrum Minorum Capuccinorum (1525-1950). Romae 1951






	Lit.

	Literatur






	PL

	Patrologia Latina, ed. J. P. MIGNE. Paris 1844-1864






	s.

	siehe






	vgl.

	vergleiche






	WiWei

	Wissenschaft und Weisheit. Düsseldorf – Münster 1934ff.







Alle in den Fußnoten als Kurztitel zitierte Bücher und Aufsätze sind über das Literaturverzeichnis leicht aufzufinden, z. B.


Le prime Costituzioni = Le prime Costituzioni dei Frati Minori Cappuccini, Roma – S. Eufemia 1536, a cura di F. A. CATALANO / C. CARGNONI / G. SANTARELLI. Roma 1982





Entstehung und Schwerpunkte der Kapuziner-Konstitutionen von 1536


1. Eine Einführung


Die Kenntnis und Wertschätzung dieses Grundtextes des franziskanischen Reformordens der Kapuziner, dessen Mitglied der Schreibende seit 1947 ist, gehen zurück auf seinen Aufenthalt an unserem Historischen Institut in Rom. Durch mein besonderes Interesse am Gebet bei Franziskus und an der kontemplativen Ausrichtung des franziskanischen Charismas wurde ich von selber aufmerksam auf den Text der ersten Konstitutionen. Es war im Jahr 1978, als ich vertieft Einblick nahm in deren Text und die darüber bestehende Literatur. Nach längerem Studium verfasste ich eine lateinische Untersuchung über die Stellung des hl. Franziskus in den ersten Konstitutionen des Kapuzinerordens.13


Die lateinische Sprache für die Veröffentlichung wählte ich mit der Absicht, sie einer größeren Zahl von internationalen Lesern zugänglich zu machen; dies verlangte, den italienischen Text aus dem 16. Jahrhundert zu übersetzen. Leider war schon im siebten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts die Kenntnis der lateinischen Sprache stark rückläufig. Anderseits wurde mir in jenen Jahren schon deutlich bewusst, dass es von diesem grundlegenden Text für die Geschichte und Spiritualität des Reformordens keine deutsche Übersetzung gab. Ich nahm mir vor, eine solche zu erarbeiten und sie den Lesern zugleich mit einer kürzeren Verständnishilfe vorzulegen. Immerhin hat der Mitbruder Thomas Morus Huber schon 2003 eine Reihe bedeutender Stellen der Konstitutionen von 1536 deutsch wiedergegeben.14


Im Blick auf eine erstmalige vollständige Übersetzung schien es mir wichtig, den Lesern einen längeren historisch-spirituellen Einblick in dieses Grunddokument der Kapuzinerreform zu vermitteln. Ich wage zu hoffen, damit nicht nur eine willkommene Verständnishilfe zu bieten. Was die Kommission des Kapitels von 1535/36 – in gewiss nicht spannungsfreier Zusammenarbeit – schuf, ist erstaunlich und verdient in franziskanischer Hinsicht bis heute Bewunderung. Wie es eine historische Untersuchung verlangt, werden in meiner Einleitung auch die Zeitbedingtheit und die eine oder andere Grenze des Textes von 1536 offengelegt.


2. Zur Ausgabe des Urtextes


Wie gesagt, besteht bisher noch keine vollständige deutsche Übertragung der Satzungen des Kapuzinerordens von 1536. Die Frage, warum in den Jahrzehnten nach der Entdeckung dieses Textes 1927 sich kein Fachmann an dessen Übertragung in die deutsche Sprache wagte, ist schwierig zu beantworten. Der Verfasser dieses Versuches einer vollen Wiedergabe der 152 Nummern in zwölf Kapiteln war sich der Schwierigkeiten bewusst, die sich bei einer Eindeutschung ergeben. Meine Beschäftigung mit den ersten Satzungen reicht ja auf Jahrzehnte zurück.


Die lateinische Sprache, die ich damals für die Veröffentlichung der Studie wählte, verlangte, den italienischen Text aus dem 16. Jahrhundert ins Lateinische zu übersetzen.


Der Grund, warum ich mich Ende 2013 zu diesem Versuch entschied, ist rein wissenschaftlich: Interessenten deutscher Sprache sollte erstmals diese einzigartige Form von Ordensstatuten zugänglich gemacht werden. Dazu schien mir eine Einführung mit Angaben von Quellen und Literatur unerlässlich. Die Veröffentlichung soll die Konstitutionen einem breiteren Leserkreis zugänglich machen. Zu den einzelnen Nummern der Satzungen von 1536 findet der Leser Hinweise auf ihre Quellen und entsprechende Literatur.15


Es sei auch verraten, worauf sich mein Versuch stützt: auf das hervorragende Gemeinschaftswerk der italienischen Mitbrüder Filippo Catalano, Costanzo Cargnoni und Giuseppe Santarelli: Le prime Costituzioni dei Frati Minori Cappuccini.16 In diesem Buch findet der Leser Seite →-→ die Satzungen in heutigem Italienisch, sprachlich leicht modernisiert. In einem weiteren Schritt folgen umfassende Note critiche. Storia, fonti e testi legislativi. Letteratura francescana e spirituale (S. →-→) – zweifellos eine hervorragende, wenn auch für den durchschnittlichen Leser etwas anspruchsvolle Verständnishilfe. Den Sammelband beschließen: Appendice. Costituzioni cappuccine del 1536. Edizione critica a cura di Giuseppe Santarelli (S. →-→). Dieser ist vom Studium her Italianist; er kann darum den Text der Konstitutionen in einer philologisch verantworteten Form vorlegen; zugleich passt er die Nummernfolge besser dem Text an. Wer immer die Satzungen von 1536 – sie begleiteten den Kapuzinerorden ihrer Substanz nach durch vier Jahrhunderte bis zur Erneuerung von 1968 nach dem zweiten Vatikanischen Konzil – in ihrer ursprünglichen Fassung tiefer verstehen will, wird sich an diesem Werk orientieren.17


3. Verfasser und ordenshistorische Umstände ihrer Entstehung


Die Leser interessiert sicher, auf welche Brüder die Satzungen zurückgehen. Es waren Vertreter der zweiten Generation von Kapuzinern, welche die einseitig-kontemplative Ausrichtung zu Beginn des franziskanisch-eremitischen Reformordens und die überbetonte allgemeine Pflicht zur Handarbeit in der Sicht Ludwigs von Fossombrone und seiner ersten Gefährten zu überwinden suchten; nämlich Giovanni da Fano, der Generalvikar Bernardino d’Asti, Bernardino Ochino, der später zur lutherischen Reformation übertrat; ebenso Bernardino da Moltolmo, der vor dem Übertritt zu den Kapuzinern Konventuale war; Francesco da Jesi, mystischer Schriftsteller und Verteidiger des katholischen Glaubens, und Giovanni Spagnolo, von dem man nicht mehr kennt als seinen Namen.18


Zunächst ist auf einen bedauerlichen Umstand hinzuweisen: Ludwig Tenaglia von Fossombrone († 1560?)19, der von Clemens VII. 1528 das Gründungsbreve der Kapuzinerreform erlangt hatte, und der die anfänglich kleine Gruppe von Brüdern ziemlich autoritär leitete, wurde 1535 von Papst Paul III. (1534-1549) gezwungen, ein Generalkapitel einzuberufen. Auf der Versammlung der Kapitulare in Rom 1535 wurde der Mitbegründer der Kapuzinerreform Ludwig nicht nur durch Bernardino d’Asti in rechtmäßiger Wahl ersetzt, sondern es scheint höchst wahrscheinlich, dass schon während dieser Zusammenkunft auch die Verordnungen des Kapitels von Albacina (1529)20 durch die Satzungen von Rom (1535) ersetzt worden sind. Die Versammlung der Brüder war der Ort, wo diese in gemeinschaftlicher Zusammenarbeit grundgelegt wurden. Vom Kapitel dürften sie mehrheitlich approbiert worden sein, auch wenn es darüber leider kein historisches Zeugnis gibt. Ludwig – empört darüber, dass er nicht wiedergewählt wurde – setzte sich jedoch mit Einwendungen gegen die Gültigkeit des Kapitels beim Apostolischen Stuhl durch, so dass es 1536 wiederholt werden musste. Es verwundert – ehrlich gesagt – sehr, dass die Versammlung von 1535 kirchenamtlich für ungültig erklärt wurde, wiewohl sie in völlig rechtlichem Rahmen vollzogen und der neue Generalvikar mit einer überraschenden Mehrheit gewählt worden war.


Am wiederholten Generalkapitel nahmen sogar dreiundachtzig Brüder teil, nicht nur die Provinzvikare und die je zwei von jeder Provinz bestellten sogenannten Generalkustoden, sondern auch alle Guardiane, die ohne Ausnahme eigens dazu eingeladen worden waren. An ihm wurde Bernardino erneut einstimmig wiedergewählt, und auch die Wahl der Generaldefinitoren (sein Ratsgremium) erfolgte bereits in der ersten Abstimmung.21


Auch wenn der Anteil einzelner Brüder an den neuen Satzungen 1535/36, welche an den beiden Kapiteln zugegen waren, nicht mehr genau bestimmt werden kann, ist an einzelnen Stellen der Einfluss Bernardino Ochinos deutlich zu erkennen.22 Anderseits fehlen leider Zeugnisse, aus denen hervorginge, dass beim 1536 einberufenen Kapitel am Satzungstext Veränderungen oder Zusätze erfolgten. Mehrere Nummern, bei denen ein Nachwirken des zeitgenössischen sogenannten Evangelismus, eine besondere Vorliebe für die paulinischen Briefe und die innige Verehrung des „beneficium Christi“ zu Tage treten, dürften auf Ochino und/oder auf andere Mitglieder der Kommission zurückgehen, die dieselben Überzeugungen teilten.23


Sicher wirkte die Einstellung des mit überzeugender Mehrheit zweimal zum Generalvikar (d. h. Generalminister!) gewählten Bernardino d’Asti auf die endgültige Redaktion des Textes ein. Aber auch andere Kapuziner, die zum Teil schon vorher schriftstellerisch tätig waren, so Giovanni da Fano (Pili, † 1539), dürften die definitive Formulierung der Konstitutionen wesentlich beeinflusst haben.24 Weil sie gemeinsam erarbeitet wurden, erscheint es schwierig, um nicht zu sagen, fast unmöglich, wörtliche Übereinstimmungen zwischen Konstitutionen und Schriften von Kommissionsmitgliedern festzustellen.


Eigens muss betont werden, dass diese herausragenden Mitglieder der Kommission im Orden der franziskanischen Observanz eine gediegene theologische Ausbildung genossen hatten. Ebenso müssen sie während ihrer Studien oder durch ihr persönliches Bemühen eine überdurchschnittliche Kenntnis der franziskanischen Quellen erlangt haben. Nicht weniger zu betonen bleibt, dass an vielen Stellen der Konstitutionen von 1536 Motive der Spiritualen spürbar sind.25 Auf das Ganze gesehen, dürfen die ersten Konstitutionen von 1536 literarisch, spirituell und franziskanisch als Meisterwerk bezeichnet werden. Dies gilt, auch wenn an einzelnen Stellen Vorstellungen wiederkehren, die stark zeitgebunden sind und vielleicht bei heutigen Lesern sogar Anstoß erregen.26 Besonders ist hier auf das negative Frauenbild der Verfasser und der Kapitulare hinzuweisen. Leider fällt deswegen das 11. Kapitel gegenüber den anderen an Qualität bedeutend ab. Trotzdem darf ich hier um der Vollständigkeit und historischen Wahrhaftigkeit der Übersetzung willen nicht von der Wiedergabe dieser Seiten absehen.


Als weiterer bedauerlicher Mangel im Satzungstext ist zu erwähnen:27 Es fehlt in ihm etwas von der Freude und der Naturmystik des hl. Franziskus. Im Christusbild, das den Satzungen vorschwebt, steht das Passionsgeheimnis derart im Mittelpunkt28, dass der Blick auf Jesu Auferstehung weithin ausfällt. Zudem wird durch die Konstitutionen den Kapuzinern, was Essen, Kleidung und Wohnung betrifft, ein Leben am äußersten Rand des Menschseins zugemutet, was ohne die Bereitschaft zu einem andauernden Heroismus nicht vollziehbar war. Diese extremen Anforderungen konnten dann auch in der Folgezeit nicht voll durchgehalten werden.


Dass die Verfasser bewusst die Zahl von zwölf Kapiteln gewählt haben, drückt ihre Absicht aus, einen spirituellen Kommentar zur am 29. November 1223 durch eine päpstliche Bulle bestätigten Regel des Minoritenordens zu verfassen.29 Das zeigt sich auch daran, dass sie bei den ersten Kapiteln eingangs schreiben: „Circa al primo capitolo de la Regula“ (Nr. 1) oder gar als Überschrift „Quanto al secundo Capitulo – was das zweite Kapitel angeht“, „Circa al terzo Capitulo – bezüglich des dritten Kapitels“ und so auch beim vierten. Ab dem fünften Kapitel verliert sich dann diese Präzisierung und man schreibt nur noch: sechstes Kapitel, siebtes Kapitel usw. In unserer Übersetzung halten wir bewusst an dieser Unregelmäßigkeit fest, die auf die Absicht der Verfasser verweist, die franziskanische Regel, die sie ja in der Profess zu befolgen versprochen haben, für ihre Zeit zu konkretisieren. Folglich geben wir in Fußnoten zu Beginn eines jeden Kapitels die Überschrift des entsprechenden Regelkapitels an und nennen auch drei neuere Kommentare. Zu ihrer Zeit hatten die Autoren – in ständigem Blick auf ihnen zur Verfügung stehende Franziskus-Quellen – das Bestreben, die Anweisungen der Regel zu ergänzen und zu vertiefen. In diesem Zusammenhang gelingen den Mitgliedern der vorbereitenden Kommission beziehungsweise den stimmberechtigten Gliedern der Generalkapitel von 1535/36 Formulierungen, die durch ihre Klarheit und Treffsicherheit zugleich überraschen wie überzeugen.


Soweit mir bekannt ist, stehen diese Konstitutionen in der legislativen Tradition der so zahlreichen und vielfältigen Orden wie eine Insel da. Sie weichen von der Überlieferung ab, zur Regel Konstitutionen hinzuzufügen, die fast ausschließlich iuridisch-kanonistische Vorschriften enthalten. Ein Grundprinzip, das den ganzen Text der ersten Kapuziner-Konstitutionen durchzieht, ist nicht das Kirchenrecht, sondern das der doppelten Konformität oder Übereinstimmung mit Jesus Christus im Evangelium als Urbild bzw. mit dem „seraphischen Vater“ Franziskus als Vorbild dessen, was den Brüdern befohlen oder anempfohlen wird. Aus dieser typologischen Blickrichtung werden fast durchgehend die Verhaltensregeln der Brüder abgeleitet. Diese Leitidee, zusammen mit spirituellen Begründungen, welche in einer emotional-gefühlsbetonten Sprache abgefasst sind, lassen diese Konstitutionen30 eher als religiösen Traktat denn als legislativen Grundtext einer Ordensgemeinschaft erscheinen; es sind keine trocken formulierte Statuten.31 Es war jedenfalls Papst Pius X., der am 8. September 1909 die erneuerten Konstitutionen des Kapuzinerordens feierlich approbierte und sie davor bewahrte, sie unter Pius XI. in die allgemein vorgeschriebene legislativ-kanonistische Form umgießen zu müssen.32



4. Inhaltliche Schwerpunkte der Satzungen von 1536


Es geht hier nicht darum, einen eigentlichen Kommentar vorzulegen. Hingegen dürfte es für die Leser anregend sein, kurze Hinweise zu besonders bedeutsamen Elementen der Konstitutionen zu erhalten. Zunächst ist es für einen konstitutiven Grundtext bemerkenswert, dass seine Verfasser ihm einen Prolog vorausschicken. Darin soll ja der Leser nicht nur über die Entstehung einer Schrift, sondern auch über ihre Zielsetzung aufgeklärt werden. Von Bedeutung ist auch, dass die Redaktoren hier und öfter in den zwölf Kapiteln von ihrem Reformorden als Kongregation sprechen. In der neueren Literatur wird die später als offizielle für eine klösterliche Genossenschaft von Mitgliedern mit ewigen oder zeitlichen Gelübden gewählte Bezeichnung von den Terziar-Bewegungen hergeleitet.33 Ob die Redaktoren mit dieser – wohl auch im 16. Jahrhundert im Gegensatz zu „Orden“ getätigten Wortwahl – bewusst ein Zeichen der Demut setzen wollten, ist schwer zu sagen. Mit allem wünschenswerten Nachdruck äußern sie jedoch ihre Absicht, die Konstitutionen als Schutzwall zu erklären, mit dem im Orden die Befolgung der Regel und die Disziplin vor ihrer Abschwächung bewahrt werden sollen.


Da der Schreibende nicht die Gesetzgebung aller der Kapuzinerreform vorausgehenden Orden kennt, kann er nicht vergleichend auf gleich- oder ähnlich lautende Stellen hinweisen. Im ersten Kapitel der Konstitutionen (Nr. 1-11)34 umschreiben die Verfasser die wichtigsten Quellen kapuzinischer Lebensform. Nicht anders als Christen allgemein, besonders jedoch religiöse Gemeinschaften, inspiriert sich der Reformorden der Kapuziner am Evangelium Jesu. Die Verfasser sprechen in diesem Zusammenhang von der in der franziskanischen Regel übermittelten göttlichen Lehre (I, 1), ja sie beziehen sich auf sie als dem „Mark des Evangeliums“. Daraus ziehen sie wie selbstverständlich die Folgerung, dass die Brüder die Heilige Schrift studieren sollen (I, 3).


Wenn die Verfasser anderseits von der Regel als einem „kleinen Spiegel“ (I, 2) des Evangeliums sprechen, muss ihnen bewusst geblieben sein, dass ihre biblische Sicht recht eingeschränkt war. Tatsächlich richtet sie sich in einer besonderen, wenngleich nicht ausschließlichen Schau, auf die Passion Jesu (I, 8) und seine Armut. Der Einfluss der Spiritualen wird dort spürbar, wo die Brüder zu einer buchstäblichen Beobachtung der Regel ermahnt werden (I, 5). Positiv zu beurteilen ist, dass die Kapitulare ausdrücklich die Bedeutung des Testaments und anderer Schriften des Heiligen für das franziskanische Ordensleben betonen (I, 6). Dass eine neue religiöse Gemeinschaft sich bemüht, den eigenen Ort in der Kirche näher zu bestimmen, überrascht im Grunde genommen nicht. Hingegen ist man erstaunt, dass die Kapitulare ihre Reform-„Kongregation“ am „letzten Platz“ in der kirchlichen Gemeinschaft ansiedeln, und dies mit der Präzisierung, dass die Brüder sich allen Geschöpfen unterworfen fühlen müssen (I, 7). Diese Überzeugung führt sie sogar dazu, ausdrücklich auf jede Form kirchlicher Privilegierung und sogar auf das Vorrecht der Exemtion zu verzichten (I, 8). Die Mission der Brüder im Bereich der Kirche soll von einer gebührenden Hochachtung aller Priester gekennzeichnet sein (I, 9).


Im 2. Kapitel zur Aufnahmeordnung der Ordensgemeinschaft gibt es nur wenige ordenseigene Verordnungen (II, 12-29). Gegenüber anderen Regeln und Satzungen ist immerhin zu bemerken, dass Kandidaten vor der Aufnahme ins Noviziat das 16. Lebensjahr erfüllt haben müssen und nicht mehr wie Knaben aussehen dürfen (II, 12). Sie wie auch solche, die sich aus anderen Orden für den Übertritt entscheiden, verbringen einige Tage in einer Kapuzinergemeinschaft als Postulanten, bevor sie als Novizen das „bettlerähnliche“ Leben aufnehmen (II, 14). An ihren Novizenmeister stellen die Konstitutionen sehr hohe Anforderungen an Reife und Religiosität, damit er befähigt sei, die Novizen auch in die „Dinge des Geistes“ einzuführen (II, 17). Zur Profess darf kein Novize zugelassen werden, der nicht vollkommen kennt, was er verspricht (II, 17). Mit der Ablegung der Professversprechen erlangen die Novizen nach intensiver geistlicher Vorbereitung die Taufunschuld (II, 20). Eigengut der frühesten Kapuzinersatzungen dürfte sein, dass die Neuprofessen zumindest drei Jahre unter der Disziplin des Novizenmeisters verbleiben (II, 19).


Sehr ausführlich behandeln die Konstitutionen das Ordenskleid: so den geringen Wert des Tuches (II, 21), den Habit, das eventuell zugestandene Unterkleid, die kurzen Hosen und den Mantel, den Novizen wie Professen mit besonderer Erlaubnis tragen dürfen (II, 22-23, 27). Detailliert werden festgelegt: die Ausmaße und die das Sinnbild eines Kreuzes andeutende Form der Kutte mit ihrer spitzen Kapuze samt dem Strick, der den Leib umgürtet (II, 23). Die Betten der Brüder seien Matten auf nackten Brettern, mit etwas Heu oder Stroh belegt (II, 25). Ebenso sollen die Brüder, wann immer möglich, barfuß oder höchstens in Sandalen an den bloßen Füßen gehen (II, 26). Zur Eigenart der Kapuziner gehört schließlich auch das Tragen des Bartes (II, 29). Die Brüder dürfen nicht zu Pferde reiten und in ihren Niederlassungen kein Tier halten (II, 28).


Entsprechend der Bullierten Regel behandelt Kapitel 3 das öffentliche wie private Gebet der Brüder, ebenso ihr Fasten wie Verweilen und Wandern in der Welt (III, 30-56). Mit besonderem Nachdruck fordern die Konstitutionen, dass die Brüder im Kalender, Offizium und in der Eucharistiefeier dem Ritus der Römischen Kirche folgen (III, 30). Bemerkenswert für einen legislativen Text ist, dass den Brüdern ausdrücklich empfohlen wird, die Stellen, welche sie in der liturgischen Feier vortragen, zuvor persönlich zu lesen (III, 31). Den Priestern wird nicht nur dringend geboten, die Messe „mit aller demutsvollen Ehrfurcht, mit Glauben und Andacht zu feiern“, sondern dafür auch keinen Entgelt anzunehmen. Die Eucharistie sollen die übrigen Brüder geistlich mitfeiern (III, 32, 33). Für das Chorgebet betonen die Konstitutionen die innere Vorbereitung und den Vollzug in mittlerer Stimmlage und einförmigem Klang. Zu den bedeutenderen Horen sollen die Laienbrüder bei Beginn zugegen sein. Alle Brüder mögen, soweit sie können, an allen Messen, die in ihrer Kirche gefeiert werden, teilnehmen (III, 35-37).


Mit einem Seitenblick auf verbreitete Missbräuche verbieten die Kapitulare, Tote zur Beerdigung anzunehmen, zumal in ihren Kirchen (III, 38-39). Einen verstorbenen Bruder anempfehlen die Mitbrüder Gott mit „frommem Liebesakt“. Für die heimgegangenen Brüder lese jeder Priester wöchentlich eine Messe (III, 40).


Neben dem offiziellen Gebet betonen die Konstitutionen die täglich während zwei Stunden zu pflegende Meditation, damit der „Geist der Hingabe“ ununterbrochen „auf dem Altar des Herzens brenne“ (III, 41). Ein Höhepunkt der Satzungen besteht in dem geglückten Versuch, das Herzensgebet als ein innerliches Reden mit Gott zu beschreiben, um „mehr den Geist zu erleuchten und die Liebe zu entflammen als Worte zu formulieren“35. Den Brüdern wird das universale Gebet für den Papst, die kirchlichen und weltlichen Autoritäten und besonders für die Wohltäter ans Herz gelegt (III, 43). Eindringlich wird das Einhalten des evangelischen Stillschweigens und des regulären Schweigegebots auferlegt (III, 44-45).


Brüder dürfen nur in Begleitung eines Gefährten und mit dem Siegelabdruck des Hausoberen beglaubigten Oboedienzschreiben ausgehen (III, 46). Bei Begegnungen mit Leuten sollen sie stets den evangelischen Friedensgruß verwenden (III, 47). Sie dürfen auf Reisen keine Getränke und besonderen Speisen mit sich tragen, vielmehr sollen sie „jede Sorge um sich Gott überlassen“ (III, 48). An weltlichen Festen dürfen sie nur teilnehmen, um das Wort Gottes zu verkünden (III, 49).


Hinsichtlich des Essens wird den Brüdern empfohlen, die verschiedenen Fastenzeiten des Ordensvaters zu halten.36 Am Tisch werde nur eine Art von Suppe aufgetragen.37 Ähnlich stehe auf dem Tisch nur stark verdünnter Wein (III, 52). Spezielle Gerichte sollen nur für Kranke, durchreisende Gäste und alte oder sehr schwache Brüder zubereitet werden (III, 53). Ebenso sei der Gebrauch von Küchengewürzen zu vermeiden (III, 54). Während der Essenszeit soll stets ein geistliches Buch vorgelesen werden (III, 53). Gäste empfange man mit herausnehmender Freundlichkeit (III, 55). In Erinnerung an Jesu Geißelung sollen die Brüder die Disziplin am Montag, Mittwoch und Freitag – auch an Festtagen – nie auslassen (III, 56).


Im 4. und 6. Kapitel der Regel spricht Franziskus von der Armut im Orden. Dass dieses Herzensanliegen des Heiligen in den entsprechenden Nummern (IV, 57-62; VI, 69-89) ebenso deutlich wie ausführlich ans Licht tritt, war zu erwarten. Zunächst heben die Konstitutionen hervor, dass die Brüder in keiner Form einen „Vertreter, Prokurator oder irgendeine Mittelsperson“ annehmen dürfen, die in ihrem Auftrag Geld oder Geldwerte für sie empfängt und aufbewahrt (IV, 57). Um diese evangelische Perle nicht zu verlieren, dürfen sie in keiner Weise „Legate, Erbschaften und überflüssige Almosen annehmen“ (IV, 58). Die Konstitutionen warnen Brüder, die weltliche Kranke seelsorglich betreuen, diese ja nicht zu veranlassen, dem Orden Legate zu vermachen; denn man könne nicht zugleich Reichtum und Armut besitzen (IV, 59). Ebenso sollen die Brüder den Rekurs im Sinn der Zufluchtnahme zu „geistlichen Freunden“ (dem Orden besonders nahe stehende Wohltäter) für all jene Güter vermeiden, welche sie auf anderem Weg – so im Almosensammeln – erlangen können (IV, 60). Im Blick auf Christus sollen die Brüder sich daran gewöhnen, „das Fehlen von Dingen der Welt zu ertragen“ (IV, 61). Es sei der „Teufel der Mittagshitze“, wenn uns die Welt aus zu großer Sympathie Reichtümer schenkt. Man könne nicht „arm sein wollen unter der Bedingung“, dass uns nichts fehlt (IV, 62).
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